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Die auswärtigen Beſtellungen auf unſere Zeitung bitten wir bei den Königlichen Poſtanſtalten unter Angabe unſeres Zeitungstitels

Halliſcher Courier bei Schwetſchke
zu machen und alle brieflichen und ſonſtigen ſchriftlichen Zuſendungen von Bekanntmachungen c. unter der Adreſſe:

An die Expedition des Halliſchen Couriers (Schwetſchke)
an uns gelangen laſſen zu wollen.

Deutſchland.
Berlin, d. 10. Juli. Das Correſpondenz Bureau, deſſen halb

officielle Stellung mehrmals hervorgehoben wurde, ſtellt heute die
Gerüchte von einer nahen Miniſterkriſis völlig in Abrede.

Durch Verfügung des Herrn Miniſters des Jnnern vom 4. d.
M. ſind die Ober Präſidien von Branbenburg, Preußen, Schleſien,
Sachſen und Weſtphalen angewieſen worden, zur Ergänzung der Pro
vinziallandtags Abgeordneten, deren Mandat gegenwärtig nicht mehr
fortbeſteht, für alle Fälle vorzuſchreiten, wo die Mandate der Pro
vinziallandtags Abgeordneten und Stellvertreter ſei es wegen Ab
laufs der Wahlperiode, Tod, Verluſt der Qualifikation oder Reſigna
tion rc. erloſchen ſind.

Das Miniſterium ſoll inſofern zu Gunſten der vom Herzog von
Auguſtenburg beim Bundestage eingereichten Beſchwerde vom 22. Juni
einzutreten gewillt ſeyn, als man hier der Anſicht ſein ſoll, daß der
Herzog ſich nicht durch Theilnahme an einem Kampfe, der damals
im Namen Deutſchlands geführt wurde, eines Hochverraths könne
ſchuldig gemacht haben, daß alſo die in Folge ſolcher Annahme er
folgte Konfiskation der Güter deſſelben ungerechtfertigt erſcheine und
es Pflicht des Bundestages ſei, ſeine Vermittelung bei dem Könige
von Dänemark eintreten zu laſſen, um dem Herzoge zu ſeinem Rechte
zu verhelfen. Es wird hinzugefügt, daß es dies Mal beſonders das
Votum des preußiſchen Bevollmächtigten von Rochow war, welches
zu Gunſten der Annahme dieſer Beſchwerde durch den Bundestag
den Ausſchlag gab, und daß hinwiederum dieſe Beſchwerde die Ver
anlaſſung zur Ernennung eines generellen ſogenannten Reclamations
Ausſchuſſes wurde, in welchen die Geſandten von Hannover, Heſſen
Darmſtadt, den thüringſchen Staaten, Mecklenburg und Liechtenſtein
gewählt worden ſind.

Der „Schleſ. Ztg.“ ſchreibt man: Um ſchnell eine möglichſt voll
ſtändige Ueberſicht über das zu erwartende Reſultat der diesjährigen
Ernte aus dem ganzen Staate zu erlangen, hat das Königl. Mini
ſterium für land wirthſchaftliche Angelegenheiten ſo eben die ſämmtli
chen Landrathämter angewieſen, binnen 8 Tagen einen Rapport über
die Totalfläche und über die Ackerfläche der ihnen untergebenen Kreiſe
und wie viel davon guter zum Weizenbau geeigneter Boden in preu
ßiſchen Morgen, ſo wie über das wahrſcheinliche durchſchnittliche Re
ſultat der Ernte beim Weizen, Roggen, der Gerſte, dem Hafer, den
Erbſen, den Oelfrüchten, den Kartoffeln und den Futterkraäutern un
ter den Rubriken: gut, mittelmäßig, ſchlecht, direkt an das Miniſte
um erſtatten. Zum 15. Aug. iſt ein zweiter Rapport einzureichen.

Das Sigmaringer V. u. A. Bl. enthält das Geſetz über die
Einführung du Strafgeſetzbuchs für die preußiſchen Staaten vom
14. April 1851, wonach das Strafgeſetzbuch im ganzen Umfange der
Monarchie mit e Juli 1851 in Kraft tritt; und eine Be
kanntmachung, die Wahlen zur erſten und zweiten Kammer in den
hohenzollernſchen Landen betreffend wonach die für die Wahlen er
forderlichen Vorarbeiten nunmehr ungeſäumt in Angriff zu nehmen ſind.

Man ſchreibt dem Conſtitutionellen Blatt aus Böhmen aus Wien
vom 8. Juli: Das Projekt Preußens, mit dem Großherzogthum
Poſen und ſeinen Oſtſeeprovinzen aus dem Deutſchen Bunde austre
ten zu wollen, iſt, wie man mich verſichert vor etlichen Tagen ein
Gegenſtand der Verhandlung zwiſchen dem Fürſten Schwarzenberg
und dem Grafen Arnim geweſen. Der Graf ſoll nämlich erklärt ha
ben, daß Preußen, um mit allen revolutionären Kombinationen der

verfloſſenen drei Jahre auf das entſchiedenſte zu brechen, dieſes Pro
jekt gefaßt habe, indeſſen die Ausführung lediglich von der Haltung
Oeſterreichs wegen des Geſammteintritts in den Bund abhängig ma
chen werde. Graf Arnim erſuchte um eine beſtimmte Erklärung, die
ihm der Fürſt auch alſogleich gab und welche dahin ging, daß Preu
ßen in ſeinem Verfahren nach eigenem Willen thun möge, während
Oeſterreich eine gleiche Handlungsweiſe für ſich beanſpruche.
Altong, d. 9. Juli. Vön den ſchleswigſchen Flüchtlingen ſind

hier und in Kiel nur noch äußerſt wenige anzutreffen. Die Erlaub
niß zur temporairen Rückkehr zur Ordnung ihrer Verhältniſſe haben
gar viele benutzt. Das dieſerhalb zu unterzeichnende Formular lautet
ungefähr folgendermaßen

Aufenthaltsort und Datum. N. N. erſucht allerunterthänigſt um Erlaubniß,
nach dem Herzogthum Schleswig zurückkehren zu dürfen. An den König! Der
Unterzeichnete, welcher ſeine Heimath unter den Unruhen der letzten Jahre ver
laſſen hat, wünſcht zu dem Zwecke (hier wird der Zweck angegeben) auf kurze Zeit
zurückzukehren. Jch wage es deshalb, hierdurch allerunterthänigſt um die allergnä
digſte Erlaubniß zu erſuchen meinen Aufenthalt auf (Tage oder Wochen) in dem
Herzogthum Schleswig und zwar in N. N. nehmen zu dürfen, unter den Be
dingungen welche Ew. Majeſtät mir vorzuſchreiben geruhen möchten Allerunter
thänigſt N. N.

Hamburg, d. 9. Juli. Für das Troſtloſe unſerer Zuſtände
liefert die neuerdings geſchehene Verhaftung eines hamburgiſchen Staats
angehörigen, der einen bereits geſchlichteten Streit mit öſterreichiſchen
Soldaten gehabt hatte, durch eine von Altona entſandte Patrouille und
ſeine Abführung auf fremdes, holſteiniſches Gebiet ein redendes Bei
ſpiel. Als ein noch traurigeres Zeichen der jetzigen Conſtellation,
ein wenigſtens noch iſolirt daſtehender Beweis dafür, daß die Unfrei
heit nicht blos in der Geſtalt eines rohen, äußeren Zwangs auftritt,
ſondern in's Jnnere dringt, die Gemüther unterjocht, verdient erwähnt
zu werden, daß die Wirthe von Eimsbüttel und Eppendorf, die durch
die Abſtellung der gleichnamigen Jahrmärkte einen namhaften Verluſt
erleiden, ſich an den kaiſerlichen Oberbefehlshaber mit der Supplik
gewendet haben, die Abhaltung dieſer Jahrmärkte gnädigſt geſtatten
zu wollen. Der Höchſtkommandirte ſoll ſich durch dieſes Anſuchen
höchlich geſchmeichelt gefühlt und zugeſichert haben, die einſchlägigen
Schritte in dieſer Angelegenheit zu thun. Es ſteht nun zu hoffen,
daß unſer Senat, welcher das Verbot, wenn auch nicht auf die An
forderung, aber doch in Rückſicht auf die Oeſterreicher erlaſſen daſ
ſelbe nun auch ſtandhaft aufrecht erhalten werde, damit nicht dem
Befehlshaber einer fremdherrlichen Truppe der Wahn beſchleiche, daß
er hier nicht nur die Macht zu binden, ſondern auch die zu löſen

habe. (C. 3.)Jtalien.
RNom, d. 1. Juli. Der Papſt iſt nach CaſtelGandolfo abgereiſt.

Fraukreich.
Paris, d. 8. Juli. Jn der heutigen Sitzung der National

Verſammlung verlas Tocqueville den Bericht der Reviſtons Kom
miſſion. Folgendes ſind die Haupt Gedanken ſeines Berichts „Die
Reviſions Kommiſſion hat ſich die beiden Fragen ſtellen müſſen Iſt
die gegenwärtige Verfaſſung überhaupt mangelhaft, ſo daß ſie n
Reviſion bedarf, und wenn dies der Fall iſt, ſind die Mangel rin
deutender Art, daß die Reviſton dringend nothwendig r
mand hat die Mängel der Verfaſſung beſtritten. Allein re
rität der Kommiſſion hat eingewandt, daß ſie nur, wie jede



ſchenwerk, unvollkommen ſei und keinesweges die ihr zur Laſt ge
legten Uebelſtände verurſacht habe, woran vielmehr die monarchiſchen
Parteien und die Executiv- Gewalt durch ihre feindſeligen Tendenzen
gegen die Republik ſchuld ſeien. Die Majorität der Kommiſſion hat
dieſe Anſicht nicht getheilt: ganz abgeſehen von einigen beſonderen
Urſachen ſind es hauptſächlich die inneren Mängel der Verfaſſung
ſelbſt, die den unſicheren und angſtvollen Zuſtand des Landes her
vorgebracht haben. Die Verfaſſung von 1848 macht die Regierung
unruhig und unbeſtändig; ſie verlangt mehr Mäßigung und Selbſt
verläugnung, als man den Menſchen zumuthen kann. Jhre Haupt
fehler ſind: Die liſtenweiſe Wahl der Volksvertreter durch die De
partements, die oft die Kandidaten nicht einmal dem Namen nach
kennen; der beiderſeitige Urſprung, die Natur und die Beziehungen
der zwei Staatsgewalten, wovon die eine allein daſteht und allmäch
tig iſt, während die andere, ihr zu gehorchen gezwungen, direct vom
Volke erwählt iſt, die alſo beide zum Kriege verdammt ſind und
keinen Schiedsrichter zwiſchen ſich haben. Jſt es nun auch in der
Wirklichkeit dringend nothwendig, die Verfaſſung zu revidiren? Die
Frage von der Reviſion der Verfaſſung hat ſich einmal geſtellt und
ſie iſt von der Art, daß ſie nicht ſchweben bleiben kann, ſondern
muthig gelöſt werden muß. Die Minorität wendet theils das Geſetz
vom 31. Mai, das einen Theil der Nation ſeines Antheils an der
Ausübung ſeiner Souverainetät beraubt habe, theils die Spaltung
der Parteien, welche es unmöglich mache, daß aus einer neuen Con
ſtituirenden irgend eine einheitliche Jdee hervorgehe, theils die Ge
fahr der Reviſion ein, da viele, welche dieſelbe verlangen, im Grun
de nur das Land zum Beſten ihrer beſonderen Intereſſen in Auf
regung verſetzen wollen. Die Majorität läugnet dieſe Gefahr nicht,
hält es aber für nothwendig, ihr entgegen zu gehen. Jn freien und
demokratiſchen Ländern muß man auf die Maſſen achten und ihr
Vertrauen zu erhalten ſuchen. Es iſt aber eine Thatſache daß die
Maſſen aufgeregt ſind und in einem unbeſtimmten Inſtinct eine
Veränderung verlangen. Bei dem gleichzeitigen Aufhören der
beiden Staatsgewalten im Jahre 1852 iſt ferner das einzige
Mittel, die Anarchie oder ihren Uebergang in unconſtitutionelle
Hände zu verhindern, die Berufung einer neuen Conſtituiren
den die in ihren Händen die ganze Souverainetät der Nation
vereinigt. Die Nation, die eine dreijährige Kriſe mit beiſpielloſem
Muthe beſtanden hat, iſt erſchöpft und doch voll Unruhe. Wäre
es nicht zu fürchten, daß die Wähler aus Furcht vor der Anarchie
und Schrecken vor der Ungewißheit widergeſetzlich die gegenwärtige
Exekutivgewalt in der Regierung zu erhalten ſuchten? Und wenn
dieſelbe gegen die Verfaſſung wiedererwählt wird, ſo iſt die ganze
Verfaſſung umgeſtürzt und Alles kann verſucht werden. Die National
Verſammlung würde in dieſem Kampfe ohne allen Zweifel die Macht
behalten, wie ſie das Recht hat. Aber würde ſie ihre eigenen Ge
walten niederlegen können und nicht ſelbſt gezwungen ſein, das Ge
biet der Gewalt und des Zufalls zu betreten Es iſt klar, daß es
bei dem Status quo zu einer Kriſe kommen würde, die zur Uſurpa
tion oder zur Anarchie, zum Untergange der Republik und vielleicht
der Freiheit führen muß. Die Berufung einer Konſtituirenden iſt
daher noch die geringſte Gefahr, und die Kommiſſion ſchlägt dem
entſprechend die Reſolution vor, daß die Verfaſſung in ihrer Ge
ſammtheit revidirt werde.“ Der Bericht lehnt hierauf die Frage
Monarchie oder Republik? bei dieſer Gelegenheit ab, da die Kommiſ
ſion anerkenne, daß eine republikaniſche Verſammlung nicht das Recht
habe, ſie zu ſtellen, obſchon die Kommiſſions Majorität auch nicht
die Abſolutheit der Republik als einziger Ausdruck der National
Souverainetät zugeſtehen könne. Er will aber auch nicht die Souve
rainetät der Konſtituirenden durch den Wunſch der Erhaltung der Re
publik beſchränken, obſchon alle Parteien anerkennen, daß dieſelbe für
jetzt die einzig mögliche Regierungsform iſt. „Ueber einen letzten
Punkt iſt die Kommiſſion ganz einſtimmig geweſen: wenn die ge
ſetzlichen Verſuche zur Reviſion der Verfaſſung ſcheitern, ſo iſt ſie
von Neuem geheiligt, alle Welt muß ſich ihr unterwerfen, und alle
Verſuche, das Volk zu verfaſſungswidrigen Akten zu treiben wären
mehr als ungeziemend, ſie wären verbrecheriſch.“ Nachdem
hierauf de Melun über die Petitionen berichtet und gewiſſe Ein
miſchungen der Behörden getadelt, dagegen den Umfang der Bewe
gung als einen Beweis von der gedrückten und unglücklichen Stim
mung des Landes anerkannt hat, ohne daß ſich jedoch wegen der Un
ſicherheit, die über dem Ausdruck der Wünſche ſchwebe, der Einfluß
derſelben auf die Beſchlüſſe der National Verſammlung vorſchreiben
laſſe, beſchließt die Verſammlung, die Diskuſſion über die Verfaſſungs
Reviſion Montag den 14. Juli beginnen zu laſſen, worauf die Sitzung
aufgehoben wird.

Paris, d. 9. Juli. Einem Gerüchte zufolge wird der Präſi
dent der Republik gleich nach dem Votum über vie Reviſions Frage
eine Proklamation an das franzöſiſche Volk richten.

Es haben ſich in der geſtrigen Sitzung 30 Redner für die Ver
faſſungsreviſion und 25 gegen dieſelbe einſchreiben laſſen unter erſte
ren ſind O. Barrot, Falloux, Montalembert, Broglie, Parieu, Daru,
Bineau, Beugnot, Dufour, Caſabianca, Kerdrel und Leſtiboudois-
unter letzteren J. Favre, E. Arago, Madier de Montjau, Bac, Leo
de Laborde, Cavaignac, Fabvier, P. Duprat, Charras, Lagrange,
Grevy, V. Hugo, Payer, Desmouſſeaux de Givre, Savatier Laro
che, Creton, Laurent und de Mornay. Die Beſchlagnahme von
12,000 Nationalgarde Uniformen zu Boulogne beſtätigt ſich. Sie
waren in 144 Kiſten gepackt, deren Adreſſe lautete: „An den Herzog
von Braunſchweig, in der Douanenniederlage von Paris.“ Die Knöpfe vativen Grundſätzen bekennt. i

leiten ließen, die ganze Liſt konnte doch nicht gelingen, weil es zuder Uniformen trugen den gewöhnlichen Wahlſpruch: „Liberté! Or-

dre public!“ Die Zollbehörde zu TBoulogne] hat um Verhaltungs
befehle hierher geſchrieben. Schon früher ſollen 18,000 Uniformen
mit ähnlicher Adreſſe in Frankreich eingeführt worden ſein. Allerhand
Gerüchte die meiſtens L. Napoleon ins Spiel bringen, ſind über den
Gebrauch, welcher von dieſen Uniformen gemacht werden ſollte, im
Umlaufe.

Großbritannien und Jrland.
London d. 8. Juli. Vom Kriegsſchauplatz am Kap hat der

geſtern Abend in Plymouth angekommene Dampfer „„Bosporus die
neueſten Nachrichten gebracht. Sie reichen bis zum 31. Mai und
ſind nicht ſehr erfreulicher Natur. Von einer Offenſive war bis jetzt
im engliſchen Lager keine Rede. Sir Harry Smith wartet die zuge
ſagten Verſtärkungen ab und muß mittlerweile zufrieden ſein King
WilliamsTown als Hauptquartier behaupten zu können. Zu einem
entſcheidenden Treffen iſt es ſeit einigen Monaten nicht gekommen
die feindliche Stimmung der Eingeborenen ſcheint im Steigen begrif
fen, und mehrere Häuptlinge, die man für britenfreundlich hielt, ſind
theils abgefallen, theils ſinnen ſie auf Abfall. Sir Harry Smith
ſcheint den Zauderer ſpielen zu wollen oder zu müſſen, bis er eine
anſehnliche Macht zur Verfügung hat. Das Dampfſchiff „Vulkan“
mit dem 74. Regiment Hochländer an Bord war am 12. Mai glück
lich am Kap angekommen.

Ueber den Konflikt, in welchen Kardinal Wiſeman mit dem Par
lament gerathen iſt, ſagt der Spektator: „Als er eingeladen wurde,
vor dem Komité Zeugniß abzulegen, wich er der Aufforderung durch
das Verſprechen aus, ſeinen Sachwalter zu ſchicken. Der Sachwalter
weigerte ſich, die verlangten Details mitzutheilen, unter dem Vor
wande, daß er ſich dadurch einer Verletzung des in ihm geſetzten Ver
trauens ſchuldig machen würde, worauf man ſich von Neuem an ſei
nen Mandanten wendete. Dr. Wiſeman entzog ſich aber noch immer
den Nachforſchungen des Ausſchuſſes. Jetzt iſt eine peremtoriſche Vor
ladung an ihn erlaſſen worden, und man wird ihn lehren, daß hier
zulande der geiſtliche Charakter nicht vor der Jurisdiktion der weltli
chen Gerichte ſichert.“

Dr. Wiſeman, ſo erzählt man ſich ziemlich allgemein in gut
unterrichteten Kreiſen, ſoll vergangene Nacht plötzlich nach Belgien
abgereiſt ſein, um der Citation des Unterhauscomite zur Rechen
ſchaftsablegung über katholiſche Stiftungsvermächtnißgelder aus dem
Wege zu gehen.

Beleuchtung der neueſten ſächſiſchen Handelspolitik

Wie es in Deutſchland nicht leicht einen Staat giebt, deſſen
politiſche Wandelungen in den letzt verfloſſenen Jahren auffälliger ge
weſen wären, als die der Diplomaten an der Elbe, eben ſo wunder
bar und vielleicht noch wunderbarer iſt die Handelspolitik, welcher
jene politiſche Weisheit huldigt.

Sachſen war bis zum Anſchluß an den Zollverein freihändleriſch,
was man damals unter Freihandel verſtand. Die Zollrevenuen wur
den unter dem Segen des ſächſiſchen Freihandels kleiner und kleiner,
die Gewerbe ſanken, die Meſſen verödeten, die Kapitalien und der
intelligente Unternehmungsgeiſt wanderten aus Armuth und Dürf
tigkeit nahmen zu, ganze Bezirke verfielen der Noth.

Sachſen mußte ſich zu ſeiner eignen Rettung entſchließen, ſich
mit einem größern Handelskörper zu verbinden. Zwei Wege ſtanden
ihm offen, eine Verbindung mit Oeſterreich oder mit Preußen. Oeſter
reich forderte unbedingte Unterwerfung unter ſein Prohibitivſyſtem und
Entſagung aller Einmiſchung in die handels und gewerbspolitiſche
Leitung. Die Verbindung mit Deſterreich wäre eine Entäußerung der
mit Eiferſucht bewachten ſächſiſchen Souveränetät geweſen. Sachſen
trat daher zum Zollverein, es unterzeichnete den betreffenden Vertrag
am 30. März 1833. Der Zollverein bot in der vertragsmäßigen
Gleichberechtigung aller Kontrahenten und in der geforderten Einſtim
migkeit bei Beſchlüſſen ein bequemes Mittel, nicht nur die junge, aus
franzöſiſchen Händen empfangene Souveränetät unverſehrt zu erhal-
ten, ſondern auch dem ſächſiſchen Partikularismus ſogar auf Koſten
des Geſammtwohles, Vorſchub zu gewähren. Sachſens Gewerbe,
Handel und Meſſen wurden von dem Tage ſeines Anſchluſſes an wie
der belebt. und dieſe Wohlthat vergalt es vom erſten Augenblicke ſei
ner neuen Verbindung dadurch, daß es im Widerſpruche mit ſeinen
eignen finanziellen Intereſſen und mit dem ſichtbar wachſenden Wohl
ſtande ſeiner Gewerbe, ſeines Handels und ſeiner Fabrikation gegen
den Zollverein und deſſen leitende Macht in Oppoſition trat und die
deutſchen Agenten engliſcher Intereſſen begünſtigte. Die Diplomatie an
der Elbe hat dieſen Widerſtand bis in die letzten Stunden fortgeſetzt
nur mit dem Unterſchiede, daß es endlich klar geworden iſt, daß die
Motive dieſer Oppoſition nicht. aus der Ueberzeugung von der Vor
trefflichkeit des freien Handels hervorgegangen ſind. Sachſen war der
Faiſeur der handelspolitiſchen Projekte Deſterreichs, es unterſtützte die
Eroberungsplane deſſelben auf. Deutſchland, und Sachſen war es,
das jene Entwürfe anfertigte, wie Deutſchland am Sicherſten an
den knarrenden und zerbrochenen Finanzwagen der öſterreichiſchen Bee
dürftigkeit gefeſſelt werden könnte. Jn den ſächſiſchen Entwürfen war
keine Spur freihändleriſchen Geiſtes, die Hauptpoſitionen gingen weit
über die beſcheidenen Schutzzölle des Zollvereins hinaus Der
Grund, warum man dies that, lag auf der Hand; die ſächſiſche
Politik warb um die Gunſt und die ünterſtützung der großen Partei,
welche ſich in Bezug auf die deutſche Nationalarbeit zu den konſer

Wenn ſich auch Einzelne wirklich ver



deutlich an den Tag trat, daß die ſächſiſche Oppoſition vom Anfange
an, ſowohl in ihrer freihändleriſchen als nachher in ihrer öſterreichiſch
ſchutzzöllneriſchen Richtung ſich nicht viel von einer Jntrigue unter
ſchied, deren letzte Abſicht dahin ging, Preußens Stellung im Zollver
ein zu beeinträchtigen, dieſe Macht auf das Niveau der vier andern
Scheinkönige herabzudrücken und eine Solidarität royaliſtiſcher Jn
tereſſen zu begründen, in welcher diejenigen Königswürden antinatio
nalen und daher ſehr anſtößigen Urſprungs eine Garantie an dem zu
ihnen hinabgezogenen Gleichberechtigten fänden. Wenn gegen dieſe
Auffaſſung irgend Zweifel aufkommen könnten, ſo werden dieſe durch
anderweitige Vorgänge vollſtändig widerlegt, und es bedarf nur der
flüchtigen Erinnerung an den trinitariſchen Maibund und deſſen Fol
gen, der geſchloſſen wurde um ihn ſofort wieder aufzulöſen, an den
Neurieder Vertrag von Bregenz, an die Münchner Konvention, an
die Eſchenheimer Klübereigniſſe, an die vorjährigen Septemberrüſtun-
gen und, wenn ſich die Gerüchte von ſüddeutſcher Kündigung des
Zollvereinsvertrages beſtätigen ſollten, an die in Kurzem anſtehende
Münchener Zuſammenkunft zwiſchen Oeſterreich, Baiern und Würt-
temberg.

die ſchutzzöllneriſchen Pläne Sachſens geſcheitert ſind,
nachdem es nicht hat gelingen wollen, wenigſtens bis zu dieſem Augen
blicke, Preußen auch auf dem nationalökonomiſchen Gebiete zu iſo
liren und mit Erfolg zu befehden, hat ſich die ſächſiſche Handelspoli
tik zu ihrer alten freihändleriſchen Fahne zurückgewendet, doch auch
hier mit dem ſichtlichen Beſtreben, Preußen in eine Bahn zu drän
gen, worin es viel empfindlicherer Verluſte ſicher ſein darf, als die
jenigen waren die ihm die bekannte Solidarität der konſervativen
Jntereſſen, d. h. die Kameradſchaft der fürſtlichen Kabinette einge
bracht hat.

Mit welchen Mitteln Sachſen an die Löſung ſeiner Aufgabe geht,
dafür liegen die Zeugniſſe in der ſächſiſchen Gouvernementalpreſſe zahl
reich vor Augen. Aber nicht bloß in der Regierungspreſſe tritt die
ſächſiſche Abſicht hervor, ſondern auch in den unabhängigern Blättern.

So ſchreibt die Deutſche Allg. Zeitung u. A. Folgendes: „Von
Hannover vernimmt man, daß dort die Bedenken, welche einer Zoll
einigung mit Preußen vom politiſchen Standpunkte entgegengeſtellt
wurden, gegen die größern zu verſchwinden ſcheinen, die das maßloſe
Auftreten des öſterreichiſchen Miniſteriums mit Recht hervorruft. Was
den finanziellen Standpunkt wie den ökonomiſchen betrifft, lebt man
dort jedoch in der Vorausſetzung, daß Preußen durch eine Annähe
rung an den Steuervereinstarif die Bedenken in dieſer Richtung be
ſeitigen werde, und zwar um ſo mehr, als ſein eignes Intereſſe eine
ſolche Aenderung des bisherigen Zollſyſtems bedingt und im Prinzipe
der preußiſchen Handelspolitik, wie es 1818 ausgeſprochen wurde, in
der That kein Hinderniß für jene Annäherung beſteht, dieſes viel
mehr einen Tarif vorzeichnet, welchem derjenige des Steuervereins
ungleich beſſer entſpricht, als derjenige des Zollvereins mit den Ab
normitäten, welche aus einer ungerechtfertigten Nachgiebigkeit gegen
die Wünſche der ſüddeutſchen Staaten und die Forderungen einhei
miſcher Fabrikanten hervorgegangen ſind. Die Ausſicht auf jene An
näherung und die Meinung, daß ſie im Jntereſſe Preußens liege,
ſcheint um ſo mehr gerechtfertigt, als es nicht zu verkennen iſt, daß
bei dem bisherigen Syſteme die Fortſchritte der preußiſchen Jnduſtrie
und die Entwickelung des preußiſchen Handels eben ſo wenig als die
Zunahme der Zolleinnahme mit derjenigen der Bevölkerung, mit der Ver
breitung höherer Bildung und mit den natürlichen Reichthümern, de
ren ſich Preußen erfreut, im Verhältniß ſtanden, daß die Fabrikation
im Gegentheil trotz aller Fortſchritte im Vergleich zum Auslande doch
zurückgeblieben iſt, da ſonſt das Begehren nach weiterer Vermehrung der
Schutzzölle nicht zu erklären wäre, der Verbrauch aber von Fleiſch,
welcher ſonſt als ein Maßſtab des Wohlſtandes betrachtet wird, ſeit
10 Jahren nicht zugenommen hat und der Staat heute bei dem An
theil an den Zollvereinseinnahmen nur für 2 Pfund Kaffee und 5

h

Pfund Zucker jeder Art Steuer bezahlt erhält, während nach der Sta
tiſtik von (18314 von erſterem 4 Pfund, von letzterem 7 Pfund der
preußiſchen Staatskaſſe verſteuert. worden ſind.

Soweit der Jnſinuationsartikel ſächſiſcher Handelspolitik, mit
welcher inländiſche Blätter übrigens Hand in Hand gehen, indem
unter Andern um dieſelbe Zeit die Preußiſche Adlerzeitung eine
ganz ähnliche Polemik gegen den Zollverein aufgenommen hat. Wir
werden die Anſichten der Adlerzeitung gelegentlich prüfen. Für dies
mal ſei es geſtattet, die handelspolitiſche Weisheit der ſächſiſchen Di
plomatie zu wägen. Jn der Hauptſache behauptet der obige Artikel

1) Preußen ſoll ſeinen Tarif verlaſſen und den des Steuervereins
annehmen; der Zollverein mit einem Handelsgebiete von 30 Millionen
ſoll einem Geſetze entſagen, dem er die erſten Anfänge ſeiner Jndu
ſtrie verdankt, und einen Tarif von 2 Mill. annehmen, der bis zu
dieſem Augenblick auch nicht einen induſtriellen Zweig zu ſchaffen ver
mocht hat. Preußen ſoll in den Steuerverein aufgehen, es ſoll auf
hören die Vormacht des Zollbundes zu ſein, es ſoll freihändleriſch
werden und dafür die Gunſt gewinnen, daß es möglich ſei, Hannover
ſchlöſſe ſich Preußen an, d. h. Hannover nähme Preußen, der Klein
ſtaat nähme den Großſtaat, der Jnduſtriearme den Jnduſtriekräftigen auf.

2) Das preußiſche Zollgeſetz vom 26. Mai 1818 ſei weſentuch frei
händleriſch und ſtehe daher dem Tarife des Steuervereins näher als
der gegenwärtige Vereinstarif.

3) Der gegenwärtige Vereinstarif ſei weſentlich ſchutzzöllneriſch und
dieſe ſchutzzöllneriſchen Abnormitäten ſeien dem Zollverein durch die
ſüddeutſchen Regierungen aufgedrängt worden.

4) Die preußiſche Jnduſtrie, der preußiſche Handel und die preußi
ſchen Zolleinnahmen hätten nicht diejenigen Fortſchritte gemacht, die
ſie gemacht haben würden, wenn die ſchutzzöllneriſchen Handelsbeſchrän
kungen unterblieben wären die Jnduſtrie des Auslandes ſei ungleich
weiter. Endlich

5) Die Staatskaſſe habe ſich bis 1831 in Preußen beſſer geſtanden,
der Verbrauch der Kolonialen ſei bis dahin ein viel größerer geweſen,
damals ſei ein Verzehr von 4 Pfund Kaffee und 7 Pfd. Zucker auf
den Kopf gekommen, jetzt 21 Pfd. Kaffee und 5 Pfd. Zucker.

Jn den folgenden Aufſätzen wollen wir die letzten vier Einwände
und Behauptungen einer kurzen Prüfung unterwerfen.

Kunſt-Nachricht.
Es iſt den Bemühungen des Herrn Direktor Bredow gelun

gen, unſere werthen Leipziger Gäſte noch für zwei Vorſtellungen an
unſere Bühne zu feſſeln. Dieſelben werden zunächſt am Montag
in dem ſeit Jahren hier ſo beliebten Stücke: „Dorf und Stadt
auftreten. Fräul. Schäfer erfreut ſich des wohlbegründeten Rufes,
eine der beſten Spielerinnen der „Lorle“ in Deutſchland zu ſein.
Daß Herr Kläger und Herr Deetz ſehr tüchtige Leiſtungen als
„„Lindenwirth und „Reinhard“ geben werden, iſt wohl einem Jeden
unzweifelhaft. Das letzte Auftreten der Gäſte wird in ihrer Be
nefiz Vorſtellung am nächſten Mittwoch ſtattfinden. Zu derſelben
haben ſie ein Stück gewählt, auf das wir ſchon im vorigen Winter
mehrfach aufmerkſam zu machen Gelegenheit fanden. Die Aufführung
war bis jetzt immer nicht möglich, um ſo mehr freut es uns, daß
wir endlich die feine, geiſtreiche Arbeit auf unſern Brettern ſehen wer
den. Seribes „Erzählungen der Königin von Navarra haben
nachdem ſie im théatre frangais zu Paris den eminenteſten Succeß
gehabt, ihren Weg über alle deutſche Bühnen von Rang gefunden
und ſind überall mit demſelben ungewöhnlichen Beifall aufgenommen
worden. Das Stück ſteht mit dem berühmten „Glas Waſſer auf
dem Höhepunkte der Scribeſchen Kunſt und zeichnet ſich, wie dieſes,
durch eine wunderbar kunſtvoll verflochtene Jntrigue, effectreiche Span
nung und höchſt elegante, gefeilte Sprache aus. Wir hoffen, daß
ſich das Intereſſe des Publikums in recht zahlreichem Beſuche dieſer

Vorſtellungen bethätigen wird. P.
Pekan twachungen.

Bekanntmachung.
Nachdem bereits die erſten vorbereitenden

Schritte zur Einführung der neuen Kirchen
Gemeinde Ordnung gethan ſind, müſſen nun
mehr die Einleitungen zu der Wahlverhand
lung getroffen werden.

Dazu gehört vor Allem die Aufſtellung der
Liſten der ſämmtlichen ſtimmberechtigten Ge
meindeglieder der einzelnen Parochieen. Mit
der Aufnahme dieſer Liſten werden in jeder
Parochie der hieſigen 5 Kirchen (a. zu Unſerer
Lieben Frauen b. zu Sct. Ülrich, e. zu Sct.
Moritz, d. zu Set. Georgen in Glaucha und
S. zu Sct. Laurentii auf dem Neumarkte) die
betreffenden Küſter Seitens der Parochialvor
ſtände beauftragt werden und Erſtere zu die
ſem Behufe in der nächſten Zeit in jedes ein
zelne Haus der Parochie ſich begeben Um an
Ort und Stelle die erforderlichen Eintragungen
in die Liſte vorzunehmen.

Damit nun aber dieſe Liſten möglichſt voll
ſtändig aufgenommen und ſtimmberechtigte Ge
meindeglieder darin nicht übergangen werden,

ſo veranlaſſen wir die Hausbeſitzer, den betref
fenden Küſtern, ſobald ſie ſich zu dem bezeich
neten Zwecke bei ihnen melden, ihre Haus
bücher zur Einſicht unweigerlich vorzulegen.

Wir wollen hierbei, im Vertrauen auf den
bekannten guten Sinn der hieſigen Hausbe
ſitzer erwarten, daß ſie zur Erleichterung des
an und für ſich ſchwierigen Geſchäftes, die
Einſicht der Hausbücher nicht allein bereitwil
ligſt geſtatten, ſondern auch gern überall da
mit Ertheilung von Auskunft den Herren Kü
ſtern zur Seite ſtehen werden, wo eine ſolche
gewünſcht oder nothwendig erſcheinen ſollte.

Halkle, den 9. Juli 1851.
Der Magiſtrat.

Nothwendiger Verkauf.
Die unter Nr. 78 des Hypothekenbuchs von

Z3ſchepplin eingetragene, dem Müller Jo
hann Gottlob Vetter daſelbſt gehörige
Schiffmühle welche mit Einſchluß des
neuerbauten, unmittelbar an der Mulde bei

Zſchepplin belegenen Wohnhauſes mit Zube
hör auf

e

abgeſchätzt iſt, ſoll
am 1A4. Januar 1852

von Vormittags II Uhr ab
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Die neueſte Taxe und der Hypothekenſchein
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden.

Eilenburg, den 28. Juni 1851.
Königl. Preuß. Kreisgericht, J. Abthe

Gartengrundſtücks- Verkauf.
Ein dicht bei der Stadt geſund gelegenes

Gartengrundſtück, mit freier, ſchöner Ausſicht
nach Giebichenſtein, 31 M. Morgen hal
tend, zum Anbau mehrerer oder eines großen
Etabliſſements vorzüglich geeignet, hat zu ver
kaufen im Auftrag J. G. Fiedler in Halle,
kl. Steinſtr. Nr. 209.

Schulvorſchriften und Jeichnenvor
lagen in größter Auswahl in der
Buchhandlung von F. Kuhnt in Eisleben.



Ganze, halbe und Viertel-Looſe zu der am 16. Juli d. J.
beginnenden Ziehung der Iſten Klaſſe 104ter Lotterie ſind bei
dem Unterzeichneten von jetzt bis zum Ziehungstage zu den Plan
Preiſen, Pläne gratis zu bekommen. Auswärtige wollen mir
ihre Beſtellungen ſchriftlich zukommen laſſen.

Der Königl. Lotterie-Einnehmer Lehmann in Halle.

Unterricht in der Stenographie.
Ein dritter öffentlicher Curſus der Stenographie, wöchentlich 4 Lehrſtunden, wird dem

nächſt ſeinen Anfang nehmen. Jndem der Unterzeichnete zur Betheiligung an demſelben ein
ladet, geſtattet er ſich noch folgende Bemerkungen:

1) Von den jungen Männern, welche bis jetzt den ſtenographiſchen Vorleſungen beiwohn
ten, haben zwei nunmehr vollſtändig ausgelernt, dergeſtalt, daß ſie die Predigten des Herrn
Sup. Dr. Tiemann, des Herrn Cand. min. Höcklau c. buchſtäblich getreu zu ſtenogra-
phiren vermögen.

2) Der eigentliche Unterricht ſchließt mit Erreichung dieſes Ziels ab. Um indeſſen den
Schülern Gelegenheit zu ferneren Uebungen darzubieten, hält der Unterzeichnete unentgeldlich
alle Mondtage früh von 6——-7 Uhr eine Repetitionsſtunde, in welcher die Glaucha'ſche Predigt
des vorausgegangenen Sonntags vom ſtenographiſchen Standpunkte aus recapitulirt wird.

3) SubſcriptionsLuſtigen, welche die Lehrmethode des Unterzeichneten kennen zu lernen
wünſchen, ſteht das ein oder mehrmalige Hoſpitiren im 2. Curſus: Mondtags, Dienſttags,
Mittwochs, Freitags und Sonnabends Abends von 8-9 Uhr frei.

Für notoriſch oder nachweislich Unbemittelte findet eine Preisermäßigung ſtatt; ebenſo
für Schüler hieſiger Lehr und Penſionsanſtalten, Studierende, Lehrer, Schriftſetzer u. ſ. w.

5) Auf ſchriftliche Empfehlung hieſiger Notabilitäten wird ganz unbemittelten Perſonen
die Theilnahme an dem Unterrichte unentgeldlich geſtattet. Guſtav Nietzſche,

Lehrer der Stenographie,
am Hoſpitalplatz Nr. 1994 c.

DWine polytechnische Bübliotheh
är 4 Thlr.Die Bände 25 33 des Berliner Gewerbe- Blattes (Jahrgang 1847- 1850), ent-

haltend eine Menge der gediegensten Artikel über alle technische Erfindungen der
neueren Zeit und mehrere tausend wichtige technologische Mittheilungen und Auf-
sätze sind zu haben in Halle in 6. C. Knapps Sort. Buchh. (Schroedel G Simon)
und in Cönnern bei A. Lossäer.

Echt Bairiſch-Bier (Culmbacher),
anerkannt als das ſchönſte und kräftigſte, empfiehlt in neuer Zuſendung
und verkaufe ſolches in Seidel,
billigſt.

kleinen und großen Gebinden
e

Jn meinem Lokal wird nur auf Eis liegendes Bier verabreicht.
J. Scharre, „zur VBörſe“.

Bekanntmachung.
Ich beabſichtige meine in hieſiger Stadt auf

der Elbſtraße belegenen Grundſtücke, beſtehend

aus einem Wohnhauſe, worin gegenwärtig
Schenk wirthſchaft und Brauerei betrieben
wird, auch eine Brennerei vorhanden iſt,
nebſt ſonſtigen bedeutenden Räumlichkeiten

2) einem daneben liegenden Wohnhauſe mit
9 Stuben, 12 Kammern, Küchen, Keller ec.,
großem Hofraum, Scheune und bedeutenden
Stallungen, früher zur Oekonomie benutzt,

im Ganzen oder getrennt, öffentlich an den
Meiſtbietenden zu verkaufen, und habe hierzu
einen Bietungstermin auf

den 29. Juli d. J. Vormittags 9 Uhr
in meiner Gaſtſtube anberaumt, wozu ich
Kaufliebhaber mit dem Bemerken einlade, daß
die Bedingungen im Termine bekannt gemacht
werden, aber auch ſchon vorher bei mir und
bei dem Privatſecretair Eichelmann zu Cal
be a/S. zu erfahren ſind. Die Grundſtücke
können von jetzt ab in Augenſchein genommen
werden. Dieſelben eignen ſich auch wegen ihrer
guten Lage zu jedem anderen Geſchäfte und
wird dem Käufer zugleich ein gutes Jnventa
rium mit übergeben werden.

Wittwe BVethge, geb. Meyer,
in Schönebeck.

Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntma
chung erkläre ich mich bereit, dem Käufer der,
meiner Schwiegertochter gehörigen Oeconomie
Wirthſchaft, meine in hieſiger Feldmark belege
nen 30 Morgen Aecker käuflich zu überlaſſen.

Schönebeck, den 6. Juli 1851.
Bethge.

Neue Mluusikalien.
Bei C. M. M. Pfeffer (Schwetsch-

Ke'sche Sort. u. Musikalienhandlung) in
alle ist zu haben
Franz R. op. 13. Pichtungen von

Max Waldau für eine Singstimmwe mit
Pianoforte-Begleitung. 20

Dessen op. 14. 6 Gesänge für eine Sing-
stimme m. Pianof.-Begl. 20

Otto, J., 5 Lieder für Männergesang.

2 Hefte. à 15Kücken, Transcriptionen für Pianoforte.
Op. 47 Nr. 3. Lied: „PDie stille Was-

serrose. 15P. 52 Nr. 2. Winter: „Nun weht
auf der Haide. 15Osborne, G. A., op. 84, 1. Marche
triomphale p. le Piano. 12

o0p. 84, 2. Le souvenir. Caprice brill.
sur un air à Mem. p. Piano. 12

Mayer, Ch., op. 144. Pleur de Salon.
Nocturne p. le Piano. 18Merzog, A. Hans und Gretchen- Polka

f. Pianoforte. s
Eine Wittwe im mittleren Alter, in allen

Verhältniſſen erfahren, und von verſchiedenen
Seiten gut empfohlen, ſucht baldigſt eine paſ
ſende Stellung entweder als Wirthſchafterin bei
einem älteren Herrn oder Dame, oder auch
als Pflegerin bei einem Kranken. Hierauf Re
flektirende erfahren das Nähere in Halle, Geiſt
ſtraße Nr. 1254.

900 Kindergeld, auf Hypothek, durch
J. F. W. Schultze Nr. 1494.

Dietrich, Bandagiſt, Klausſtraße, erſter La
den vom Markte, empfiehlt Bandagen jeder Art.

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Miſſionsanzeige.
Der Miſſionsverein in der alten

Grafſchaft Mansfeld gedenkt, ſo
Gott will, nächſten Mittwoch,
den G. d. M., Nachmittags
2 Uhr in der Kirche zu Schrap
lau ein Miſſionsfeſt zu feiern.

Der Miſſions-Hülfsverein für
Alsleben und Umgegend ladetFreunde der Miſſion, Mittwoch den
23. Juli, zu einem Miſſionsfeſte
nach Friedeburg an der Saale
ein. Der Gottesdienſt beginnt um
I Uhr Nachmittags.

Mittwoch den 16. d. M. Singverein in
Niemberg. (Jahresfeſt.)

Weintraube.
Sonntag Concert. Wittig.

Promenade Nr. 1487 iſt eine Etage, beſte
hend aus 4 Stuben, 4 Kammern Küche und
Zubehör vom 1. Sctober an zu vermiethen.
Das Nähere Nr. 954.

Eine Fis-Harmonika,
von ſehr angenehmem, ſtarken Orgelton, Ma
hagoniholz, ſchön gebaut, welche die Stelle eines
Poſitivs erſetzt, und ſehr gut in eine Schule
oder kleine Kirche gebraucht werden kann, iſt
zu verkaufen bei F. Hueniche in Halle,
wohnhaft kleiner Sandberg Nr. 277.

Sorente-Citronen
erhielt wieder friſche Zuſendungen und offerire
dieſelben in Kiſten und ausgezählt billigſt.

Julius Kramm.

Meſſingaer Apfelſinen
erhielt heut die letzte Zuſendung, welche hier
durch beſtens empfehle

Julius Kramm.

FamilienNachrichten.
Entbindungs Anzeige.

Freunden und Bekannten mache ich hiermit
die frohe Anzeige, daß heut Morgen 10 Uhr
meine Frau Luiſe geborne Roſenthal von
einem muntern Knaben ſchnell und glücklich
entbunden worden iſt.

Querfurth, den 10. Juli 1851.
Der Königl. Rechtsanwalt und Notar

Heydrich.

Verbindungs Anzeige.
Unſere geſtern zu Teuditz vollzogene ehe

liche Verbindung beehren wir uns theilnehmen
den Verwandten und Freunden hiermit ganz
ergebenſt anzuzeigen.

Kriegſt ädt, den 11. Juli 1851.
Friedrich Wilhelm Voigt, Pfarrer,
Johanna Voigt, geb. Barthold.

TodesAnzeige.
Am 3. d. M. Abends S Uhr ſtarb un

ſere jüngſte Tochter Friederike Haaſe.
Den 9. d. M. Abends 11 Uhr entſchlief ſanft
unſere größte Tochter Louiſe, ſo wie den
10. huj. früh 105, Uhr unſer kleinſter lieber
Sohn Oskar Haaſe. Dies zeigen wir
Freunden und Bekannten, mit der Bitte um
ſtilles Beileid, ergebenſt an.

Benkendorf, den 11. Juli 1851.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
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